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Der Autor


Franz Josef Burghardt, geb. 1952 in Waldbröl, studierte Mathematik, Physik, Philosophie, Geschichte und Jura an der Universität zu Köln. Nach seinem Diplom in Mathematik promovierte er 1979 zum Dr. rer. nat. bei dem Heisenberg-Schüler Peter Mittelstaedt mit einer Studie zur Sprache der Quantenmechanik, 1992 folgte die Promotion zum Dr. phil. bei dem Preußen-Historiker Johannes Kunisch mit der Dissertation über die Sozialstruktur des Geheimen Rats der Herzogtümern Jülich und Berg zur Zeit der Kurfürsten Johann Wilhelm und Karl Philipp. Es folgten weitere Studien zur Rechtsgeschichte und Fragen der modernen Linguistik.


Nach einer zehnjährigen Tätigkeit in der Kölner Kommunalpolitik widmete Burghardt sich dem 1609 beginnenden Jülichen Erbfolgestreit und veröffentlichte mehrere Arbeiten über den brandenburgischen Diplomaten Nikolaus Langenberg. 2012 erschien sein Buch "Zwischen Fundamentalismus und Toleranz. Calvinistische Einflüsse auf Kurfürst Johann Sigismund von Brandenburg vor seiner Konversion".


Nach mehrjährigen Forschungen zum deutschen Geheimdienst in Nordfrankreich 1940/44, durchgeführt gemeinsam mit seiner Frau in zahlreichen europäischen Archiven erschien 2018 sein Buch "Spione der Vergeltung. Die deutsche Abwehr in Nordfrankreich und die geheimdienstliche Sicherung der Abschussgebiete für V-Waffen im Zweiten Weltkrieg. Eine sozialbiografische Studie" und 2021 in Paris " (mit Daniela Topp-Burghardt) "Amours sous les Armes Secrètes d'Hitler. Les agents du contre-espionnage allemand pour la sécurité des armes-V et leurs amies françaises dans le Nord de la France 1943/44" (dt. mit Ergänzungen 2023 unter dem Titel "Geheimdienst der V1"). 2022 erschien sein Roman "Zeitenwende - Aufstieg und Fall des Niclas von Langenberg, Rat des Kurfürsten von Brandenburg und der Königin von Frankreich".


Neben seinen historischen Studien widmete sich Burghardt wissenschaftstheoretischen Fragen, insbesondere zur Sprache der modernen Physik, zur Bedeutung der Personalpronomina und des Wortes "Zeit" in der Tradition von Augustinus und Wittgenstein.









Vorwort
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Am 20. März 1945 versammelten sich in der Aula des Colegio Seminario, einer Höheren Schule der Vinzentiner in der costa-ricanischen Hauptstadt San José, 146 Männer, um teilzunehmen an der Überreichung eines aus Gold und Edelsteinen gefertigten Medaillons an ihren ehemaligen Lehrer Franz Schmitz. Äußerer Anlass war das vierzigjährige Priesterjubiläum dieses Vinzentinerpaters, der 1906 im Alter von 27 Jahren nach Costa Rica gekommen und seither am Colegio Seminario vornehmlich als Mathematiklehrer tätig war.
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Hauptorganisator dieser Veranstaltung war Eduardo Hütt, einer der frühesten Schüler von Schmitz. Hütt hatte wesentlich an der Reform des Bankengesetzes mitgearbeitet, das 1936 verabschiedet worden war; nun, 1945, war er Vorstandsmitglied der Nationalbank von Costa Rica. Nicht anwesend bei der Ehrung für Franz Schmitz war Rafael Angel Calderón Guardia, 1940-1944 Staatspräsident von Costa Rica, in dessen Amtszeit die für die weitere gesellschaftliche Entwicklung des Landes überaus wichtige Sozialgesetzgebung erfolgte. Aber Calderón schrieb am 7. März 1945 von seinem vorübergehenden Wohnsitz in New York eine Gratulationskarte an seinen Lehrer Schmitz:


Mi apreciado Padre Schmitz:


Acabo de enterarme que a fines del mes pasado Ud. cumplió cuarenta años de ejemplar vida sacerdotal. Por ello acepte mi más sincera congratulación, pues soy de los que admiran los magníficos frutos de su bien probada vocación docente y religiosa.





	Su muy atento servidor y amigo,

	R. A. Calderón Guardia1







Anlässlich des Todes von Franz Schmitz 1953 kondolierte auch Luis Rafael de la Trinidad Otilio Ulate Blanco, 1949-1952 und Juni-November 1953 Staatspräsident von Costa Rica, und 1970/72 initiierte Vizeverkehrsminister Enrique Soto Borbón, ein jüngerer Schüler von Schnitz, die Namengebung für eine Schule in der Nähe von San José: Rev. P. Francisco Schmitz C.M.


Wer war dieser Vinzentinerpater Franz Schmitz, geboren 1878 in der katholischen Diasporagemeinde der damals preußischen Kreisstadt Waldbröl im Bergischen Land östlich von Köln?





	Köln, im März 2025

	Der Verfasser










1 Mein geschätzter Pater Sehmitz, Ich habe gerade erfahren, dass Sie Ende letzten Monats vierzig Jahre vorbildliches Priesterleben abgeschlossen haben. Nehmen Sie daher meine aufrichtigsten Glückwünsche entgegen, denn ich gehöre zu denen, die die großartigen Früchte Ihrer bewährten Lehre und religiösen Berufung bewundern. Ihr sehr hochachtungsvoller Diener und Freund, R[afael] A[ngel] Calderón Guardia









1. Herkunft: Juristen und Kirchenmusiker


Franz und sein Zwillingsbruder Johann wurden am 12. Dezember 1878 im oberbergischen Waldbröl, etwa 60 km östlich von Köln, als jüngste von sechs Kindern des Gerichtsschreibers Heinrich Schmitz und seiner Ehefrau Lisette Rosenbaum geboren und drei Tage später in der katholischen Pfarrkirche St. Michael getauft. Der Eingang zu der 1703 erbauten Kirche (rechts) lag nur wenige Schritte entfernt von dem alten Haus seiner Familie in der Querstraße, in dem auch er selbst offenbar geboren wurde.


Mit einer alten, seit der Reformation lutherischen und einer katholischen Kirche war Waldbröl Mittelpunkt einer großen Landgemeinde, zu der zahlreiche Weiler gehörten. Die lehmigen Böden waren unfruchtbar und die Wiesen nur für die Viehzucht nutzbar. Durch die Anbindung an das Schienennetz der Kleinbahn im Bröltal 1872 hatte sich die ökonomische Situation in Waldbröl allerdings geändert. Neben einer expandierenden Gerberei-Industrie entwickelte sich durch ein schnell wachsendes Verkehrsaufkommen auch das Hotelgewerbe.
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Links Vater Heinrich Schmitz (1842-1890. Foto 1881), rechts Mutter Lisette Rosenbaum (1840-1923, Foto um 1915), in der Mitte das ehem. Grab auf dem kath. Friedhof an der Brölstraße (Foto 1965). Quelle: links Budde, S. 19; Mitte u. rechts Privatarchiv des Autors.





Lisette, die Mutter des Franz Schmitz war das älteste von neun Kindern des Schreinermeisters Johann Rosenbaum, der mit seiner Frau - beide aus alten katholischen Familien der Gemeinde Morsbach - nach Waldbröl gezogen war und dort am Rand des Ortes ein Haus gebaut hatte. Der Vater Heinrich Schmitz, erstes Kind des Küsters und Organisten Constantin Schmitz, wurde schon mit kaum zwei Jahren Halbwaise und wuchs bei seiner Mutter Anna Christina Leeser und deren zweitem Ehemann, dem Metzger Peter Hochhardt auf, gemeinsam mit seinen beiden jüngeren Halbbrüdern Peter und Carl Hochhardt. Das Wohnhaus lag an der Querstraße unweit der Hauptstraße und gehörte bereits seit Beginn des 19. Jahrhunderts Heinrichs Großeltern Ignatz Schmitz und Albertina Rossenbach. Im Haus befand sich seit spätestens 1813 eine Schankwirtschaft, später auch eine von Peter Hochhardt eingerichtete Metzgerei.
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[image: Ehemaliges Haus Schmitz in Waldbröl, Querstr. 1, abgerissen 19582]


Ehemaliges Haus Schmitz in Waldbröl, Querstr. 1, abgerissen 19582





Dort erlernten Heinrichs Halbbrüder Carl und Peter Hochhardt jun. das Metzgerhandwerk ihres Vaters, nicht aber Heinrich Schmitz, bei dessen Hochzeit 1867 noch Stand ohne Gewerbe angegeben ist, zwei Jahre später wird er als Schreiber bezeichnet. Sein Stiefvater Peter Hochhardt hatte zu dieser Zeit, also um 1870, neben dem alten Haus in der Querstraße bereits ein großes neues Gebäude an der Hauptstraße errichten lassen. Dort führte sein Sohn Carl seit etwa 1875 25 Jahre lang das „Hotel zur Post“ in unmittelbarer Nähe des neuen Bahnhofs und konnte es zum „Ersten Haus am Platz“ machen, das im Ort die Telefonnummer 1 erhielt.
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[image: “Hotel zur Post” und “Kaiserliches Postamt” an der Hauptstraße (heute Kaiserstraße), beides Eigentum von Carl Hochhardt (rechts, 1903 bei einer Feier des Handwerkervereins ).]


"Hotel zur Post" und "Kaiserliches Postamt" an der Hauptstraße (heute Kaiserstraße), beides Eigentum von Carl Hochhardt (rechts, 1903 bei einer Feier des Handwerkervereins ).





Quelle: HS 4/1975, S.44


Wie lange Heinrich Schmitz mit seiner Familie in seinem Elternhaus wohnen blieb ist nicht bekannt, vielleicht bis zu seinem Tod 1890. Seine Mutter, sein Stiefvater und seine Halbgeschwister waren um 1870 in das neue Haus Hochhardt, das "Hotel zur Post" an der Hauptstraße gezogen. Mit einer Gaststätte und einer Metzgerei in der Querstr. 5/7 setzte der katholische Viehhändler Anton Burghardt aus Ziegenhardt die handwerkliche Tradition der Hochhardt fort, und dem Hotel zur Post an der Hauptstraße gegenüber liegend hatte der katholische Unternehmer Flamm eine Druckerei eingerichtet, so dass nun in den 1880er Jahren mit den Familien Schmitz, Hochhardt, Burghardt und Flamm erstmals eine Gruppe ökonomisch erfolgreicher und publizistisch aktiver3 Katholiken im lutherisch dominierten Waldbröl in Erscheinung trat.4
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(Ausschnitt aus dem Bild bei Budde,, S. 19)





Wenn Heinrich Schmitz als Schreiber, Aktuar und Rechtsconsulent bezeichnet wurde, so steht er damit in der Tradition seines Vaters und älterer Vorfahren aus dem führenden Bürgertum der westfälischen Stadt Olpe vor 1800.


Der frühe Lebensweg des Urgroßvaters Ignatz Schmitz ist nicht bekannt, jedenfalls setzte seine Tätigkeit in Waldbröl als Küster und Schankwirt keine berufliche Qualifikation voraus. Allerdings konnte er mit seinem familiären Umfeld in Olpe auf eine gehobene gesellschaftliche Stellung vorweisen, da zahlreiche Vorfahren und Seitenverwandte als Bürgermeister und Stadtsekretäre immer wieder als Mitglieder der Städtekurie auf dem Landtag des kurkölnischen Herzogtums Westfalen die Interessen der Stadt Olpe waren.5


Tatsächlich gehörte seine Braut Albertina Rossenbach zu den Nachkommen des um 1710 verstorbenen Amtsverwalters Hubert Langenberg, dessen Großmutter Christina Quad aus einer der ältesten Adelsfamilien im Herzogtum Berg stammte. Langenberg hatte große Teile des Lehngutes Beuinghausen gekauft und ein Begräbnisrecht in der katholischen Kirche für sich und seine Nachkommen erworben. Albertina Rosenbach verfügte also über eine bemerkenswerte Abstammungslinie, über ein besonderes Begräbnisrecht und aus der Erbschaft mütterlicherseits trotz Erbteilungen offenbar über einen relativen materiellen Wohlstand.6 Wie sehr Albertina auch nach ihrer Eheschließung noch Wert auf ihre Abstammung von Hubert Langenberg legte, belegen die Vornamen „Hubertina“ ihrer ersten beiden Töchter.


Vor diesem Hintergrund ist die Heirat Schmitz-Rossenbach typisch für Eheschließungen der lokalen bürgerlichen Führungsschichten aus katholischen Familien des 17. und 18. Jahrhunderts im Herzogtum Berg vor den tiefgreifenden gesellschaftlichen Veränderungen infolge der Übernahme der Landesherrschaft durch die protestantisch geprägte preußische Regierung. 1814 erscheinen mit Bürgermeister Venn und der „Frau Richterin“ Joesten als Paten des ältesten Sohnes von Ignatz noch örtliche Führungspersönlichkeiten, doch wird 1815 Venn ebenso durch einen protestantischen Nachfolger ersetzt wie Richter Joesten als Landrat 1829.
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Waldbröl 1887 (Foto Bildarchiv des Autors)





Links die lutherische, rechts die katholische Kirche, im Vordergrund rechts (heute Ecke Nümbrechter/Bahnhofstraße) das Haus des Schreinermeisters Johann Rosenbaum, Großvater des Franz Schmitz


Von den sieben Kindern des Ignatz Schmitz überlebten zwei oder drei Söhne und zwei Töchter die Kindheit, von denen Max Josef, 1842 als Lehrer in Gimborn nachweisbar, und Constantin, seit 1839 Organist und (Gerichts?-)Schreiber in Waldbröl, eine Ausbildung erfahren hatten, durch die sie um 1840 zu einer ländlichen Bildungsschicht gerechnet werden können.


Auch eine nähere Betrachtung der Eheschließung des Constanin Schmitz mit Anna Christina Leeser, Tochter eines Wollenwebers aus Lommersum a.d. Erft weist darauf hin, dass die Familie Schmitz nicht zur handwerklich-bäuerlichen Gesellschaftsschicht tendierte. Zu den Zeugen der zivilen Heirat gehörte der Gerichtsschreiber Heinrich Keller als Onkel der Braut, der einige Jahre zuvor mit seiner Frau nach Waldbröl gekommen war, wo ab 1835 mehrere seiner Kinder getauft wurden. Er war ein Sohn des 1839 als Bürgermeister in Lommersum verstorbenen Heinrich Keller, der bereits in der Franzosenzeit zunächst Adjunkt des Maire und dann selbst 1800 Maire geworden war; in preußischer Zeit konnte er dann - wie üblich – seine Stellung als Bürgermeister fortsetzen. Die Frau des Constantin Schmitz stammte also mütterlicherseits aus einer Beamtenfamilie.7
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Ley. (Lehrer in Ziegenhardt v. 1880 - 1881): Peter Burghardt, Ziegenhardt.






